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„Dabei gibt es in Deutschland das beste und
sicherste Arzneimittelvertriebssystem der ganzen

Welt: die deutsche Apotheke. In diesen werden etwa
acht 8 Mio. Arzneimittelpackungen jährlich geprüft,
Apotheker(innen) und ihr Personal sind die letzte
und wichtigste Kontrollinstanz, bevor der Patient

das Arzneimittel in Händen hält.

„Im Einklang mit vielen Fachleuten bin ich der Mei-
nung, dass die Öffnung des legalen Internethandels ein
schwerer Fehler war. Der Verbraucher kann legal und

illegal nicht unterscheiden, die Überwachung der Anbie-
ter im Internet ist nicht leistbar. Man hätte die Klage
der EU, auf die Frau Schmidt 2004 in vorauseilendem
Gehorsam reagiert hat, gelassen abwarten können.“

Arzneimittelfälschungen
Von Prof. Harald G. Schweim

E rkenntnisse derWeltge-
sundheitsorganisation
(WHO), der Europä-

ischen Union und von Arznei-
mittelbehörden zeigen, dass
ein altes Problem verstärkt auf
die Menschen zukommt: ge-
fälschte Arzneimittel, insbe-
sondere aus dem Internet, ge-
fährden in hohem Maß die Pa-
tientensicherheit. Die Politik
hat dem in Deutschland leider
durch die Entscheidung zur
Freigabe des Versandhandels
mit Arzneimittel Vorschub ge-
leistet.

Arzneimittelfälschungen
gibt es vermutlich, seit es Arz-
neimittel gibt. Schriftstücke aus
dem vierten Jh. v.Ch. warnen
vor verfälschten Arzneimitteln
und bereits im ersten Jh. n.Ch.
hat der griechischeArztDoisco-
rides die Identifizierung solcher
Produkte beschrieben. Auch
der erste Biologics Control Act
der USA aus dem Jahre 1902 war
das Ergebnis einer Arzneimit-
telverfälschung, als zehn Kin-
der nach Anwendung eines mit
Tetanusbakterien verunreinig-
ten Diphterie-Serums starben.
Der US Federal Food, Drug and
Cosmetics Act (das erste Arznei-
mittelgesetz der USA) wurde
1938 nach dem Tod von 105
Menschen nach der Einnahme
eines Sulfonamid-Saftes, der
mit einem giftigen Süßungs-
und Verdickungsmittel, Die-
thylenglycol statt Propylengly-
col, zubereitet worden war, er-
lassen.
Aber zur weltweiten Plage

wurden Fälschungen erst in der
Internetwelt des 21.Jahrhun-
derts. Ein Experte des Bundes-
kriminalamtes, Kriminaldirek-
tor Claus-Peter Holz, hat bereits
2003 davor gewarnt, dass durch
den Internethandel das Risiko
in einem kaum abzuschätzen-
den Ausmaß wächst. Dies
hängt wesentlich damit zusam-
men, dass es faktisch für den
Verbraucher und die Überwa-
chungsbehördenunmöglich ist
legale Internetapotheken von
illegalen zu trennenunddas ge-
samte Web zu überwachen .
Meine Arbeitsgruppe be-

schäftigt sich seit Jahren mit
dem Thema und verfolgt mit
zunehmender Sorge den An-
stieg der Fälschungen. Fast je-
den Tag erscheinenMeldungen
über neue Funde. Im Jahr 2005
wurden mehr als 500 000 nach-
geahmte Medikamente an Eu-
ropas Grenzen beschlagnahmt,
im Jahre 2006 hat sich diese
Zahl fast versechsfacht . Insbe-
sondere Arzneimittel mit (ver-
meintlichem) Peinlichkeitsfak-
tor wie Potenzmittel werden,
da sowieso nicht von den Kran-
kenkassen bezahlt, illegal im
Internet bestellt. Die Chance,
ein gefälschtes Produkt zu er-
halten, ist hierbei etwa 50 Pro-
zent Prozent, manchmal in
tödlich giftiger Zusammenset-
zung. Aber auchAnti-Krebsmit-
tel, Antibiotika, nahezu alle Ar-
ten von Arzneimitteln sind
schon gefälscht aufgetaucht.
Rund 40 Mrd. Euro schätzt
man, werden jährlich mit Arz-
neimittelfälschungen weltweit
verdient, zum Vergleich: Hero-
in und andere Rauschgifte sol-
len es auf etwa die gleiche Sum-
me bringen. Neueste Untersu-
chungen zeigen, dass ein über-
wiegender Teil aller Online-
Apotheken von Kriminellen
betrieben wird .
Die Situation wird auch von

der Europäischen Kommission
als so bedrohlich empfunden,
dass sie gegen die Fälschungen

vorgehen will, obwohl die
rechtlichen Möglichkeiten der
Kommission sehr gering sind.
Der deutsche EU-Industrie-
kommissar Günter Verheugen
(SPD) will spätestens bis Ende
des Jahres eineAnalyse der Situ-
ation erstellt haben, auf deren
Basis „politische Optionen“
entwickelt werden sollen. Zu-
ständig sind die nationalen Re-
gierungen. Das deutsche Ge-
sundheitsministerium unter
Ulla Schmidt hat hier aber of-
fensichtlich nur eingeschränk-
te Wahrnehmungsfähigkeiten.
Die Deutsche Apothekerzei-
tung schreibt in einem Editori-
al:„Die Bundesregierung sieht
keinen Grund, die Vorschriften
zum Arzneimittelversandhan-
del zu ändern.“ Und in der Arz-
neimittelzeitung ist zu lesen:
„BMG weiß keine Antwort −
trotzdem findet man den Ver-
sand irgendwie toll.“
Dabei gibt es in Deutschland

das beste und sicherste Arznei-
mittelvertriebssystem der gan-
zenWelt: die deutsche Apothe-
ke. In diesen werden etwa acht
8 Mio. Arzneimittelpackungen
jährlich geprüft, Apotheker(in-
nen) und ihr Personal sind die
letzte und wichtigste Kontroll-
instanz, bevor der Patient das
Arzneimittel in Händen hält.
Was machen wir am Lehr-

stuhl Drug Regulatory Affairs?
− Hauptsächlich beschäftigen
wir uns in diesem unserer vie-
len Arbeitsbereiche mit der Do-
kumentation vonArzneimittel-
fälschungen, mit der Aufklä-
rung der Bevölkerung durch
Presse, Funk- und Fernsehinter-
views und der Erarbeitung von
Fachartikeln, z.B. zum Thema
Versandapotheken im Inter-
net.
Einwichtiges Experiment der

letzten Zeit war dazu, dass wir
selbst eine Internetapotheke,
die sogenannte „Fake-Apothe-
ke“, gefälscht haben und diese
von Testpersonen beurteilen
ließen.
Leider kann diese aus juristi-

schen Gründen nicht für Jeder-
mann, sondern darf nur be-
grenzten Nutzerkreisen zu-
gänglich sein, so müssen die
EN-Leser mir glauben, was un-
sere Tester (hier Auszüge aus
Kommentaren) schreiben:
„Das Angebot wirkt absolut
echt. Da ich die echte und die
Fake-Apotheke separat geöffnet
hatte, muss ich immer nach
oben rollen, um zu sehen, auf
welcher der beiden Interneta-
pothekenseiten ichmich befin-
de. Außerdem gehen einige
Links zu anderen Seiten, über
deren zweite Instanz bekannte
Firmen aufgerufen werden, wo-
durch Vertrauen in Form einer
vorgetäuschten Partnerschaft
geschaffen werden kann.
Hätte man die Fake-Apothe-

ke im Internet beim Suchen
nach einer Versandapotheke
frei gefunden, wäre man sicher
darauf hereingefallen. Heute
habe ich mehrere Bestellungen
in Ihrer Fake-Apotheke aufge-
geben. Die Bestellung der Prä-
parate fand ich glaubwürdig.
Ich habe am 17. Juli eine Be-

stellung ausgeführt und am 18.
Juli eine Bestellbestätigung er-
halten. Meiner Meinung nach,
kann ein Laie den Unterschied
zu einer herkömmlichen Inter-
net-Apotheke nicht unterschei-
den. Das BVDVA-Prüf-Siegel ist
ebenfalls vorhanden. Die On-
line-Konsultation ist einfach
und gut verständlich. Es er-
möglicht dem Patienten, bei
Bedarf, entweder online Fragen
zu stellen oder zu den auf der
Internet-Seite angegebenen

Rechtsverstöße zu Tage. Es sind
nicht nur die „bösen unseriö-
sen Händler in einem Land
ganzweit weg“, nein, direkt vor
unsererHaustür und vonGoog-
le demNutzer als „aus Deutsch-
land“ präsentiert. Und offen-
sichtlich vielfach sogar im Zu-
griffsbereich Deutscher Über-
wachungsbehörden. Aber die
Bestimmungen über den Ver-
sandhandel wurden offensicht-
lich geschaffen, ohne das Prob-
lem, hier die Überwachung, zu
Ende zu denken. Die Überwa-
chung ist faktisch unmöglich
und die Sicherheit für den Bür-
ger wäre ohne den Versand-
handel mit Arzneimitteln grö-
ßer.

Die Tricks der illegalen
Arzneiversandhändler

Auf der Hitliste der meist ver-
breiteten Web-Mail-Gattungen
(letzte verfügbare Daten für
2005) sind hier die für Arznei-
mittel-werbenden-Mails, die
41,4 Prozent des Aufkommens
ausmachen, Spitzenrei-
ter.Während sich viele an diese
Art der Belästigung fast schon
gewöhnt haben sind seit eini-
ger Zeit neue Maschen auf dem
Markt. In jüngster Zeit sind so-
genannte Gästebücher von Be-
treibern vonWeb-Seiten bis zur
privaten Homepage bei den
Online-Gangstern sehr beliebt.
Bei unseren Untersuchungen
des Internets zum (illegalen)
Versandhandel mit Arzneimit-
teln stoßen wir zunehmend auf
solche Angebote. Die Angebote
werden vielfach über Seiten ge-
macht, die für die Zielgruppe
junge Erwachsene gedacht sind
(z.B. Musikthemen, Motor-
räder usw.). Da in ca. 90 Prozent
der von uns gefundenen Fälle
Potenzmittel angeboten wur-
den, soll hier wohl die Genera-
tion Viagra-Party umworben
werden.

Die Parteien und ihre
Gästebücher im Internet

Wir haben uns entschlossen,
nur Seiten von Untergliederun-
gen der im Bundestag vertrete-
nen Parteien zu untersuchen.
Das Suchmuster war dabei im-
mer: Parteikürzel und die Be-
griffe online pharmacyund Suche
Seiten auf Deutsch. Fazit: Für alle
im Bundestag vertretenen Par-
teienmit Ausnahmeder Linken
wurden entsprechende Einträ-
ge gefunden. Die von mir im-
mer wieder angeprangerte Un-
kontrollierbarkeit des Internets
lässt sich wunderbar daran be-
weisen, dass Bundestagspartei-
Untergliederungen (vermut-
lich nicht absichtlich) zu Wer-
bepartnern illegaler Arzneimit-
telversender werden. Bemer-
kenswert, dass sie zum Teil mo-
natelang nicht zu merken
scheinen, welches Kuckucksei
ihnen da in ihrem Verantwor-
tungsbereich abgelegt wird.
Aber vermutlich lässt das auch
einen tiefen Einblick in die
Ernsthaftigkeit solcher Ange-
bote für den Wahlbürger zu.
Dass sie dafür haftbar zu ma-

chen sind (nicht nur politisch
sondern real) ist gerichtlich
festgehalten: „Das Landgericht
Hamburg hat in seinem Urteil l
v. 27.04.2007 (Az.: 324 O 600/
06)Haftung für Foren-Einträge
festgestellt: Ein Forums-Betrei-
ber haftet für eigene Informati-
onen im Sinne des § 6 Abs. 1
Medien-Dienst-Staats-V.ertrag.
Eigene Informationen im Sinne
dieser Vorschrift sind nicht nur
eigene Behauptungen im Sinne

der für Widerruf oder Richtig-
stellung entwickelten Grund-
sätze, sondern vielmehr auch
Informationen, für deren Ver-
breitung der Betreiber einer In-
ternetseite seinen eigenen In-
ternetauftritt zur Verfügung
stellt, mag auch nicht er selbst,
sondern eine dritte Person die
konkrete Information einge-
stellt haben.“
Ich bin gespannt, wie die zu-

ständigen Gesundheitsbehör-
den, denen wir alle Fälle gemel-
det haben, vorgehen werden.
Bisher sind ca. drei Monate oh-
ne fundamentale Reaktionen
vergangen.

Was wollen wir am
Lehrstuhl erreichen?

Zuerst die Bevölkerung warnen
und für die Gefahr des Arznei-
kaufes im Internet sensibilisie-
ren und davon abraten. Dann
die Politik überzeugen, denUn-
fug des Versandhandels mit
Arzneimitteln, zumindest für
verschreibungspflichtige, wie-
der zurück zu nehmen. Dies ist
auch ohne Auswirkung auf die
Gesundheitskosten möglich.
2002 wurden die Einsparmög-
lichkeiten bundesweit auf 766
Mio. Euro ist zugunsten der ge-
setzlichen Krankenversiche-
rungen geschätzt. Davon hat
sich faktisch fast nichts reali-
siert.
2007 kann davon ausgegan-

gen werden, dass nur rund 1
Prozent der Arzneimittelausga-
ben der Krankenkassen bisher
über die Versandhandelsapo-
theken abgewickelt wird. Im
Bereich der Arzneimittelausga-
ben spielt daher die Versorgung
der Versicherten mittels Arz-
neimitteln, die über die Ver-
sandhandelsapotheke bestellt
wurden, keine entscheidende
Rolle.
Fazit: Im Einklang mit vielen

Fachleuten bin ich der Mei-
nung, dass die Öffnung des le-
galen Internethandels ein
schwerer Fehler war. Die zu
Grunde liegende Formel müss-
ten eigentlich sogar Politiker
verstehen: Nicht erlaubt =
leichter zu überwachen. Der
Verbraucher kann legal und il-
legal nicht unterscheiden, die
Überwachung der Anbieter im
Internet ist nicht leistbar.
Man hätte die Klage der EU,

auf die Frau Schmidt 2004 in vo-
rauseilendem Gehorsam rea-
giert hat, gelassen abwarten
und mit dem „risk to public
health“ kontern können. Aber
die Verantwortlichen und ihre
Berater glaubten ja im tiefen In-
neren, die bewährte deutsche
Distributionskette über öffent-
liche Apotheken aus Kosten-
gründen zerstören zu müssen.
Und dieser Weg wird ja kon-

sequent weiter verfolgt. Man-
gelnde Kompetenz, nicht zu
Ende denken von Entscheidun-
gen, das alles ist die Ursache.
Ich halte die vermutlich ideolo-
gisch motivierten, kosten-
druckgetriebenen Vorstellun-
gen der Gesundheitsministerin
und ihrer Berater für mit- bis
hauptverantwortlich.
Und jetzt, wo alles weltweit

im Bereich der Fälschungen via
Internet immer sichtbarerwird,
ist das Wehklagen groß. Wir
hatten vor Frau Schmidt das
beste und sicherste System (ab-
solute Sicherheit gibt es nie) der
Welt. Jetzt sollte zumindest der
Versandhandel neu überdacht
werden, auch wenn ich den
Handelnden das Eingestehen
und Rückdrehen eines Fehlers
nicht zutraue.
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Pharmakologische Biologie und Pharmakologische Chemie er-
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Zeiten Rücksprache zu halten.
Das Instrument ist gelungen
und wirkt auf mich vertrauens-
erweckend.“

Ignoranz und Hilflosigkeit
der Behörden
Bisher über einige dutzend

Mal habenwir den zuständigen
Behörden Hinweise auf u. E. il-
legale Praktiken im Internet-
handel gegeben. Einige der
tollsten Reaktionen (und mei-
ne Replik) möchte ich Ihnen
nicht vorenthalten:
Sehr geehrte Frau W. . . − die

Mail wurde mit folgendem Ver-
merk anmich zurückgesandt: „. . .
was deleted without being read on
Wed, 25 Jul 2007 14:45:20
+0200“
Wenn eine Verwaltung sich

bürgerfreundlich online prä-
sentiert, hat m. E. der Bürger
auch einen Anspruch, dass sei-
ne Mails nicht ungelesen ge-
löscht werden, besonders, da
ich einen m. E. wichtigen
Rechtsverstoß glaube entdeckt
zu haben.
Oder eine zuständige Behör-

de: Sehr geehrter Herr Prof.
Schweim,wir sind bereits über die-
se Versandapotheke informiert.
Wir sammeln noch Informatio-
nen und beabsichtigen die Staats-
anwaltschaft einzuschalten. Da
in Hagen jedoch nur eine Post-
fachadresse existiert und die Tele-
fonnummer eines call-centers an-
gegeben ist, sind unsere Möglich-
keiten begrenzt.
Oder das Bundesministerium

für Gesundheit: Sehr geehrter
Herr Professor Schweim, das Bun-
desministerium für Gesundheit ist
seit 2005 mit der tschechischen
Aufsichtsbehörde in Kontakt und
hat unter Verweis auf die deutsche
Rechtslage darum gebeten, diese
Aktivitäten der VfG einzustellen.
Als Problem hat sich erwiesen,
dass das tschechische Recht zwar
den Versandhandel mit Arznei-
mitteln zulässt, ihn aber nicht mit
Sicherheitsanforderungen ver-
knüpft. Die Länder sind für die
Umsetzung des Apothekengeset-
zes zuständig. Daher sind sie ge-
fordert, die nach deutschem Recht
gegebenen Möglichkeiten auszu-
schöpfen.

Die Mitteilung des BMG
finde ich besonders bemerkens-
wert. Da wird ein rechtswidri-
ger Zustand im Arzneimittelbe-
reich, der für die betroffenen
Kunden potentiell lebensbe-
drohlich sein kann, seit 2005
hingenommen und nicht we-
gen Gefahr im Verzuge dras-
tisch gehandelt. Der tschechi-
sche Versender macht weiter-
hin vermutlich gute Geschäfte.
Mit jedemParksünderwird här-
ter umgegangen!

In den USA, die wahrlich
nicht immer unser Vorbild sein
können, ist Christopher Wil-
liam Smith im August 2007 zu
30 Jahren Gefängnis verurteilt
worden. Er soll rd. 24 Mio. Dol-
lar mit illegalem Arzneiversand
verdient haben.
Eine Recherche in der Welt

der Versandapotheken fördert
nicht nur Kurioses sondern −
vermutlich − auch erhebliche


